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Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


(Herausgegeben von Pappenheim.) 


Eilfter Jahrgang. 


Nro. 31. 


z—— 
Ratibor den 16. April 1891. 


Der Direktor des hieſigen Königl. 
Gymnaſiums, Herr Dr. Linge, hat 
zur Ankündigung der diesmaligen Prüfung, 
eine kleine aber gehaltreiche Schrift: 
„Weber den Unterricht im Zeich⸗ 

nen auf gelehrten Schulen“ 
herausgegeben, die in gedraͤngter Kürze, 
manche vortrefliche Bemerkung enthalt, 
und zum weitern Nachdenken über dieſen 
Gegenſtand mancherlei Vorſchub leiſtet. 

Der Hr. Verfaſſer geht von dem Satze 
aus: „der Trieb, feine Vorſtellungen 
durch ſichtbare Zeichen darzuſtellen, iſt 
dem Menſchen eben fg naturlich (eigen), 
als die Anlage zur Sprache und zum Ges 
ſauge;“ und leitet davon das Beſtreben 


und die Freude des Kindes ab: die ſtaͤr⸗ 


kern Eindrücke, welche fein Gemuͤth durch 
die Anſchauungen äußerer, ſeine Einbil⸗ 
dungskraft beſonders affizirender Gegen⸗ 
fände abe ae hat, mini, die Ges 


Zweites Quartal. 
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Ratibor, den 18. April 1821. 8 


— 


genſtaͤnde felbft aber, plaſtiſch darzuſtellen 


und nachzuſchaffen. Die Anlage zur bil⸗ 
denden Kunſt iſt alſo dem Menſchen ange⸗ 
boren. — Da es nun Zweck der Erziehung 
iſt: „alle rein, menſchliche Anla- 


gen des Kindes auf die moͤglichſt 


beſte Weiſe zu entwickeln und zu 


veredeln;“ fo iſt es eine nothwendige 
Bedingung der zweckmaͤßigen Einwirkung 
auf die Veredlung des heranwachſenden 
Geſchlechts, daß ſchon fruͤhzeitig in den 
Schulen, beſonders aber in den hoͤhern, 
die jungen Gemuͤther durch die glanzvolle 
Herrlichkeit der Schbnen⸗Künſte ers 
leuchtet, ihre Empfaͤnglichkeit blos für das 
Reine und Edle geſtimmt, und durch eine 


allmälige Steigerung zum Vollendetern, 


der Phantaſie der Vorſchub zur Anſchau⸗ 
ung des Goͤttlich⸗Idealen gegeben werde. 

Das in dieſer Hinſicht frühere Ver 
fahren in den Schulen, entſprach jenen 
Anforderungen auf keinerlei Weiſe. Außer 
der Dichtkunſt, die auf den Gymnaſien 


* 
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immer ihren Platz behauptete, ward die 
Tonkunſt im Geſange theils zum Erwerb⸗ 
zweig herabgewürdigt, theils auch ganz 
ausgeſchloſſen. „Die neueſte Zeit hat je⸗ 
doch — zum Theil auf Verordnung der 
hohen Staatsbehoͤrden — fie faſt überall 
zu der hohen Würde, die fie bei allen gebil⸗ 
deten Völkern genoß, wieder erhoben und 
in die Reihe der allgemeinen Bildungs⸗ 
mittel der Jugend geſtellt.“ — 
Daß, als erſte Weihe in die Geheim⸗ 
niſſe aller bildenden Kunſt, das Zeichnen 
einen weſentlichen Theil des Gymnaſial⸗ 
Unterrichts ausmachen, mit dem übrigen 
Unterrichte in die engſte Verbindung geſetzt, 
und ohne Ausnahme allen Studirenden bis 
zum Abgange auf die Hochſchule ertheilt 
werden ſollte, iſt eine Anforderung des 
Herrn Verfaſſers, die gewiß jeder mit 
unterſchreiben wird, der dieſe Kunſt als 
wahres Befbörderungsmittel des Haupt⸗ 
zweckes einer liberalen Bildung mit aner⸗ 
kennt. Die Beziehung der Zeichnen⸗ 
Funft als Mittel zum Hauptzwecke aber, 
iſt dreifach: 
1) ſchaͤrft und veredelt ſie den Ge⸗ 
ſichtsſinn, 
2) wird durch ihr das Schonheits⸗ 
gefühl entwickelt und gereinigt, 
.3) belebt und ſtaͤrkt fie die wiſſenſchaft⸗ 
liche Erkenntniß. N 
€ ift ein eigenthuͤmlicher Vorzug is, 
des Menſchen vor dem Thiere, daß fein 
Auge nicht blos ein leiblicher Spiegel 


der fihtbaren Welt, ſondern zugleich auch 
geiſtiges Empfaͤngnißorgan iſt. — Dieſe 


geiſtige Sehkraft muß mit der leib⸗ 


lichen „auf eine künſtliche aber naturge⸗ 
maͤße Weiſe entwickelt und gebt werden, 
moͤglichſt leicht, ſcharf, richtig und viel 
aufzufaſſen.“ Unter den Mitteln, die der 
Schule zu Gebote ſtehen um das geiſtige 
Auge des Menſchen zu fihärfen, iſt 
das vorzuͤglichſte: die Zeichnenkunſt. 
„Sie fuͤhrt daſſelbe in das Zauberland 
der Formen ein, ſie noͤthigt zu ſorgfaͤltiger 
Auffaſſung ſinnlicher Verhaͤltniſſe, fie gibt 
Sinn für Ebenmaß, Ordnung, Anſtand, 
Reinlichkeit — Schönheit, und bringt ſchon 
dadurch die ſinnlichen Anlagen des Men⸗ 
ſchen mit den geiſtigen in Harmonie.“ — 
Ein gehörig gebildetes Auffaſſungs⸗ 
vermögen entwickelt von ſelbſt das ihm 
entſprechende Vermögen der Darſtel⸗ 
lung. Soll die Hand ein Bild getreu 
darſtellen, ſo muß das Auge den Gegen⸗ 
fand zuvor lebendig und wahr aufge⸗ 
nommen haben; „das Auge nicht die 
Hand macht den Zeichner und Maler.“ 
— Wie den Erforderniſſen des Unterrichts 
in der Zeichnenkunſt beim hieſigen Gym⸗ 
naſio durch die Bemiehung des vielſeitig 
gebildeten verdienſtvollen Lehrer Herrn 
Schaffer genügt wird, muß in jener 
Schrift ſelbſt nachgeſehen werden, da das 
dort geſagte keinen Auszug erleidet. 

Es iſt uberall, da wo fie noch ſtatt 
findet, eine verkehrte Sitte: „den Jüng⸗ 


en 


| 
| 


ung gerade in den Jahren wo die Phan⸗ 
taſie anfängt die Fliegel zu ſchwingen und 
der Geiſt zur Poeſie aufdaͤmmert, den 
Schönen : Künften zu entziehen. Wahr⸗ 
lich, — ſagt der Verfaſſer recht ſchon — 
wahrlich dies heißt dem majeftätifchen 
Schwane die Schwungmus keln zerknicken, 
damit er dem ihm vom Menſchen ange⸗ 


wieſenen Wafferbehälter und feinem engen 


Häuschen nicht entfliege.“ — „Soll da: 
her irgend ein Unterricht den Geiſt erfaſſen, 
ſo muß er auch mit Geiſt ertheilt werden, 
alles handwerksmaͤßige Treiben tödtet den⸗ 
ſelben, wie in der Wiſſenſchaft ſo in der 
Kunſt, die zum Handwerk herabſinkt, ſo⸗ 
bald ſie ohne Poeſie getrieben wird.“ — 
„Der Unterricht im Zeichnen kann aber 
nur dann geiſtig genannt werden, wenn er 
den echt klaſſiſchen Kunſtgeſchmack auf die 
jungen ſich entwickelnden Talente über: 
traͤgt, wenn er die Phantaſie ergreift 
und die Sehnſucht erweckt, die in Wiſſen⸗ 
ſchaft, in der Kunſt und im Leben erkannte 
Schönheit wahr, lebendig und frei 
darzuſtellen.“ — Da in der Fruͤhlingszeit 
des menſchlichen Alters, die Phantafie 
deſonders vorherrſchend iſt, jeder Neigung 
des jugendlichen Gemuͤths die beliebige 
Richtung ertheilt und auf die geſammte 
Bildung einen vorzuͤglichen Einfluß für 
das ganze Übrige Leben hat; fo muß fie 
bei der Erziehung vorzugsweiſe beachtet 
werden, damit fie nicht durch Zügelloſig⸗ 
keit in Wildheit ausarte, „um dies zu 


Er 


verhüten, tritt im Geleit der Wiſſenſchaft 
und Gotteslehre die Kunſt dem Juͤngling 
freundlich entgegen, fuͤhrt ſeine Phantaſie 
in das ihm vom Schoͤpfer als Eigenthum 
beſchiedene Gebiet des Schönen, gibt ihr 
Richtung und Regel, und anfangs zwar 
nur nachbildende, endlich aber auch 
ſchaffende Thaͤtigkeit.“ 

Zu allen Zeiten ſtanden Kunſt und 
Wiſſenſchaft bei jeglichem Volke fr 
beſtaͤndigem Gleichgewicht; „ſie find auf 
das innigſte verwandt, ſie haben immer 
gleiche Schikſale gehabt, fie unterſtuͤtzen 
einander gegenſeitig, und ihre Vereinigung 
hat immer das Herrlichſte und Gröfte 
hervorgebracht.“ — Die Veweiſe hierzu 
liefert die Geſchichte derjenigen Volker, 
deren Kulturzuſtand geſchichtlich worden iſt. 
Aber wie ſogar die Eine Kunſt die Mutter 
der Andern werden kann, wie ſie ſich wech⸗ 
ſelſeitig erzeugen und einander bedingen 
können, leitet der Hr. Verf. unter andern 
von dem Beiſpiel Gothes ab, bei wel⸗ 
chem das poetiſche Talent durch das flei⸗ 
ßige Beſchauen der Kunſtprodukte und der 


eignen Uebung in der Zeichnenkunſt ſo rein 


ſich entwickelte, daß er dadurch in ſeinen 
eignen Poeſien jene Objektivität in der 
Darſtellung erlangte, wodurch er „die 
gröften Schriftſteller aller Nationen über: 
ſtrahlt.“ — „Denn, — ſagt der Hr. 
Verf. — indem das Zeichnen das Auge 
nöthigt, jeden Gegenſtand ſcharf und 
lebendig in allen ſeinen Theilen in ſich 
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aufzunehmen, um Mn dann wieder zur 
äußern Anſchauung zu bringen, gewöhnt 
es den Geiſt an dieſe Reinheit und Be⸗ 
ſtimmtheit der Auffaſſung, daß in einem 
ſolchen Kopfe endlich jeder Gedanke gewiſ⸗ 
ſermaßen als Bild mit beſtimmten Um⸗ 
riſſen ſich auspraͤgt. Dieſe Anſchaulichkeit 
der Erkenntniß gibt Klarheit und Gruͤnd⸗ 
lichkeit des Wiſſens, belebt den todten 
Buchſtaben, erleichtert dem Gedaͤchtniß 
fein Geſchaͤft und beſchleunigt die Thaͤtig⸗ 
keit jeder hoͤhern Seelenkraft.“ 

Es iſt zu bedauern daß der Hr. Verf. 
bei dieſem reichhaltigen Stoff und der Fulle 
ſeiner Ideen ſich auf den engen Raum von 
kaum 2 Bogen beſchraͤnkt hat; und da 
auch dem Refr. der Raum dieſes Blattes 
keine Weitlaͤuftigkeit geſtattet, ſo muß er 
in feinem Berichte ſich damit begnügen, 
blos noch einiges wenige, was zur Chro⸗ 
nik des Gymnaſiums gehört, hier zu 
erwähnen; wie gern er auch aus jener 


Schrift noch ſo manches Andre für die 


auswärtigen Leſer des Anzeigers, ausge⸗ 
zogen haͤtte. 

Die große Bibliothek des Gymnaſiums 
iſt, ſo wohl durch den etatsmͤßigen Anz 
kauf, als auch durch einige Geſchenke des 
Herrn Landrath o. Wrochem, des Zeich⸗ 
nenlehrers Hrn. Schäffer, der köͤnigl. 


Gymnaſien⸗ Bibliothek zu Neiſſe, des f 


— 


Kaufmann Hru. Wolfſon, 
O. L. G. Refr. Hrn. Brokmann, ver: 
mehrt worden. Zur Vermehrung der 
kleinen Bibliothek, haben folgende Geld⸗ 
beiträge wohlthaͤtig gewirkt, als: von 
Sr. Durchlaucht des Herrn Landgrafen zu 
Heſſen-Rethenburg, Herzog zu Ratibor — 
200 Rthlr.; durch den Ertrag eines zur 
Geburtsfeier des Königs von den hieſigen 
Muſikfreunden gegebenen Concerts — 63 
Rthlr.; Hr. Kapellan Kretek ſchenkte 
4 Rthlr.; ein anderweitiger Veitrag von 
20 Rrhlr. 

Herr O. L. G. Rath Scheller grüns 
dete durch Schenkung eines Herbarlum 
vivum von 222 Nummern die botaniſche 
Sammlung. 

Eine ſehr ſchöͤne 3 Samm⸗ 
lung ſchenkte der Bergmeiſter Hr. Heinz⸗ 
mann zu Tarnowitz; und das Hochlbbl. 
Schleſiſche Oberbergamt hat eine Samm⸗ 
lung Mineralien zugeſagt. a 

Die Anzahl der Schhler betrug in 
dieſem Winter 238, worunter 69 frejen 


Unterricht genießen. 


Seegen dem Beſtreben und Heil dem 
Gedeihen! 


(Hiezu eine Beylage.) 


und des 
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vom 18. April 1821. 
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Guth Berpachtungs⸗ Anzeige. 


Es ſoll das, eine Meile von Ratibor 
ſehr angenehm gelegene Außerfi fruchtbare, 
eirca 530 Morgen Acker und Wiejenläns 
dereien und 4 Morgen Gartenland enthal⸗ 
tende Vorwerk Grzegorzowitz — auch 
Gantowitz genannt — bey welchem ſich 
die Gerechtſame und der Ausſchauk der 
Bier- und Brandtwein- Fabrikation befin- 
det, von Johanni d. J. ab anderweitig auf 
9 oder auch auf 12 Jahre öffentlich vers 
pachtet werden. 4 3 

Indem dieſes hiermit bekannt gemacht 
wird, werden pachtfaͤhige Liebhaber, welche 
mit hinreichenden Mitteln zu dieſer Pacht 


verſehen find, eingeladen, in Lermino 


Lieitationis den 25ten April d. J. 
Vormittags um 9 Uhr in unſerer 
Canzelley zu erſcheinen, ihre Gebothe ab⸗ 
zugeben, ſolche mit einer augemeßenen 
Sicherheits ⸗Beſtellung zu bethaͤtigen, und 
den Zuſchlog nach eingeholter höchften 
Genehmigung zu gewaͤrtigen. 


Die Pachtbedingungen können in den 
gewohnlichen Amteſtunden ig der biefigen 


Rent⸗Amts⸗Canzelley eingefehen, fo w 
das Guth jeibf jederzeit in Augenſchein 
genommen werden. = 

Bemerkt wird nur noch, daß auf dieſem 
Guthe bisher einige 30 Rutzkühe und Jung⸗ 
vieh und 406 bis 450 Stück Schaafe ge: 
halten werden. 5 

Schloß Ratibor den 26. März 1827. 


Lerzeglich Ratiborſche Kammer, 
8 a > 


"gobannid. J. a 


Mühlen ⸗ Verpachtung, 


Es wird hiermit bekannt gemacht, daß 


die zu Ratiborerhammer belegene 
herrſchaftliche Maffer : Mahl: Mühle von 
nderweitig auf drey 
nach einander folgende Jahre in Termino 
den zten May c. a. 
Öffentlich au den Beſtbiethenden verpachtet 
werden ſoll. 122 
Es werden daher Pacht- und Cautions⸗ 
faͤhige Müller hiermit eingeladen, den 
zten May d. J. in der Forſt⸗ und Hüt⸗ 
ten⸗Kanzley zu erſcheinen, nach Erlegung 
einer Caution ihre Gebothe abzugeben, und 
nach eingeholter Genehmigung den Zuſchlag 
zu gewaͤrtigen. 5 . 
Die Pacht : Bedingungen liegen hier in 
der Rent-Amts⸗ Ka „und zu Rati⸗ 
borerhammer in der Forſt⸗ und Huͤtten⸗ 
Kanzley, zur Einſicht vor. 
Schloß Ratibor den 30. März 1831. 


Herzogliches Rent Amt, 


N 


= 3u verkaufen. 
Eine gute Mangel, ſo wie verſchie⸗ 
denes ſchon gebrauchtes Hausgerͤͤthe, iſt 
in dem ehemaligen Dolainskiſchen jetzt 
v. Czarnetzkyſchen Gartenhauſe am Neu⸗ 


enthore eine Treppe hoch, aus freier Nand 


zu verkaufen. 
Raliber den 15. April 1821. 


2 — 5 


1 


Anzeige 

Die Gaſtwirthſchaft in Budzin, Drei⸗ 
viertel⸗Meilen von Ratibor, deren Gebaͤu⸗ 
lichkeiten ganz neu und ſtandhaft gebaut 
find, an der Scheide: Straße nach Krakau 
und Czenſtochau liegend, wozu an ſehr 
zuträglichem Acker, Wieſen, Obft = und 
Grasgarten circa 47 und ein halber Schfl. 
Bresl. Maaß gehören, wird hiermit zum 
Verkauf aus freier Hand ausgebothen. 
Kaufluſtige belieben ſich der naͤhern Bedin⸗ 
gungen wegen an mich, den Eigenthuͤmer 
dieſer Wirihſchaft, gefaͤlligſt zu wenden. 
Markowitz bei Ratibor den 14. Apr. 1821. 


Klar. 


Anzeige. 

Die Brandwein-Breunerey und Bier⸗ 
Brauerey der Herrſchaft Krzanowitz 
Cosler Kreiſes, (auf der Hauptſtraße von 
Oppeln nach Ratibor belegen) ſoll, 
vom rten July a. c. an, auf drey 
oder ſechs nacheinander folgende Jahre, 
meiſtbietend verpachtet werden. Zu dieſer 
Verpachtung iſt ein Licitations-Termin 

auf den ten May a. c. vormittags 


* um 9 Uhr 
in der herrſchaftlichen Wirthſchafts-Kanz⸗ 
ben angeſetzt, wozu zahlungsfaͤhige Pacht⸗ 
ue eingeladen werden. Ueber die 
nähern Bedingungen der Verpachtung 
wird der hieſige Wirthſchafts⸗Beamte die 
erforderliche Auskunft ertheilen, vorlaufig 
aber wird bemerkt, daß: 5 
1) zu dieſer Arrende der Ausſchank ie 
7 Kretſchams gehört, und f 
2 ſtter der s Gebaͤulichkeiten und Uten⸗ 
ilien der Brennerey und Brauerey im 
beſten Zuſtande ſich befinden, beſon⸗ 
ders aber der, bey der Brennerey 
nur erſt in dieſem Jahre nach Dorn's 
Methode neu eingerichtete Brenn⸗ 
Apparat. 


0 
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Einzelnt Blatter dieſes Anzelgers werden für 2 ſgl. Muͤnze verkauft. 


Zugleich wird hiermit angezeigt, daß 
eine Partie 11 guter Hopfen von 20 bis 
25 Scheffel Bresl. Maaß bey gedachtem 
Wirthſchafts-Amte zu verkaufen iſt, den 
man entweder jezt gleich oder in dem oben 
bemerkten Licitations = Termine erſtehen 
kann. Krzanowitz den 7. April 1821. 


Soika. 


Ball ⸗ Anzeige. 

Einem hohen und geehrten Publicum 
zeige hiermit ergebenſt an, daß ich kuͤnf⸗ 
tigen zweiten Oſtertag als den 23ten 
d. M. in meinem Theater einen Ball 
veranſtalten werde, wozu ich ein hohes 
Publicum ergebenſt einlade. Fur ges 
ſchmackvolle Decorirung des Saales, ſo 
wie fir gute Beleuchtung und Muſik 
werde ich 7 Deu Debit der Speiſen 
und Getraͤnke übernimmt Herr Coffet. 
Pſczolla. Das Entrée für die Perſon iſt 
6 gGr. Cour. 

Ratibor den 10. April 1821. 


J. F. Frank. 


Anzeige. 
Die Redaktion weift 100 Cutr. gutes 
Heu nach, das im billigen Preiſe biet 
zu kaufen ift, a 


Anzeige. 


Ein Kutſcher, welcher gegenwaͤrti 
dienſtlos =) mit guten. 20 fen su 


ſehen iſt, wuͤnſcht des baldigſten einen 


Dienſt zu bekommen; die Redaktion weiſt 
ſolchen nach. 


u 


